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DieVertrater der Theaterbei Stadtrat Breitner .In der FragederLust-¬
barkeitsabgabewurdeschonvorvielenWochenin einervonderGewerk-¬
schaftskommission unter Vorsitz des Sekretärs Eduard Straas abgehalte - ¬
nenmehrstündigenAussprachederStandpunktderWienerGemeindeverwal-¬
tungklargelegt .DieseVerhandlung,ander alle interessiertenOrgani-¬
sationen und seitens der GemeindeBürgermeisterSeitz undStadtrat
Breitner teilnahmen ,schloß mit der Feststellung ,daß eine Herab - ¬
setzung der Lustbarkeitsabgabe nicht erfolgen könne .Hingegenwerde
der Magistrat bemüht sein ,jenen Bühnen ,die nochSteuerschuldigkei - ¬
ten aufweisen ,langfristige Stundungenzu gewähren ,umderenWiederer - ¬
öffnungzu ermöglichen .DieseZusagewurdeaucheingehalten .Essind
tatsächlich mit der von Jarno übernommenenRenaissancebühne undden
nunmehrvereinigtenCarltheaterundVolksoperentgegenkommendeAbma¬
chungengetroffenworden.DadurchwurdeauchdieBetriebsaufnahmean
diesen drei zusammengebrochenenBühnen gesichert .EineProtestver¬

sammlung,diederBühnenvereinnachjenerSitzungin derGewerkschafts-¬
Kommissionabgehaltenhat ,konnteandenStandpunktederGemeindekei-¬
ne Aenderungherbeiführen .Seither ist in der Steuersachewedervom
Direktorenverband noch von den Organisationen mit der Geneinde ver - ¬

handeltworden .DiegesternbeimStadtratBreitnerabgehalteneBe-¬
sprechung ,zu der der Sekretär der Gewerkschafts - KommissionStraas ,
die DirektorenDr .BeerundSteininger ,sowieVertreter desBühnenver-¬
eines ,der Musikerundder technischenUnionerschienenwaren ,hat
eine ganzbesondereVorgeschichte .VomHerrnDirektorSteiningerdes
Theatersan der WienwarnämlichdemSekretär Eisler desösterrei -¬
chischenBühnenvereinesmitgeteilt worden ,Stadtrat Breitnerhätte
ihmdie Zusagegemacht ,die Lustbarkeitsabgabezu ermäßigen ,soferne
zwischen den Direktoren und dem Personal des Theaters an der Wien
eineEinigungzustandekomme.DiegestrigeVorsprachehattezumZwecke,
festzustellen ,obdemtatsächlichsosei .Eshatsichindesvollkommen
einwandfrei ergebenund es wurdedies auch vomHerrnDirektorSteinin -¬
gerbestätigt ,daßeinesolcheZusagenichtgemachtwordenist .Herr
DirektorSteiningerhat vormehrerenWochenbeimStadtratBreitner
vorgesprochenundseinenBesuchmitdenWorteneingeleitet,essei
ihmklar ,daßdieGeneindegeradenachdeninsoungewöhnlichhefti-¬
genFormenerfolgtenAngriffennichtdieLustbarkeitsabgabeermäßigen
könne ,weilsonstalle GruppenmitdengleichenMethodeneineHerab-¬
setzungvonAbgabenerzwingenwürden .Immerhinhalteer es fürseine
Pflicht ,sich vonder Richtigkeit seiner Auffassungzuüberzeugen.
DirektorSteiningererklärteauch,daßernichtnamensdesDirektoren-¬
verbandes,sondernnurfürdasTheateranderWienspreche .Stadtrat
Breitnererwiderteihm,daßdieGemeinde,dieihrgroßesWohnbaupro¬
grammerfüllen müsse ,nicht in der Lagesei ,auf irgendwelcheEin¬
--menellenzuverzichten.DieTheaterstündenmitihrenWünschen

nachSteuererleichterungenkeineswegsvereinzeltda .SolcheFor-¬
derungenwürdenvonallen Seitenerhoben .Wennes dieVerhältnisse
einmal gestatten werden ,allgemeine Herabsetzungenvon Abgabenvor - ¬
zunehmen ,so werde wohl auch der gegenüber den Prosatheatern we- ¬
sentlich hähereSteuersatzder Operettenbühneneiner Prüfungunter-¬
zogenwerden .Für die nächste Saison könneaber damit gewißnicht
gerechnet werden .Herr Direktor Steininger hat also seine Verhand - ¬
lungen mit den Personal in voller Kenntnisder ablehnendenHaltung
der Gemeindegeführt .Wiesoer doch eine gegenteilige Aeußerung
gegenüberdenHerrnSekretärEisler desBühnenvereinesmachenkonn-¬
te ,entziehtsichderBeurteilung.DiegestrigeAussprachehatjeden-¬
falls für alle Teilnehmer zweifellos ergeben ,daß der Irrtum ganz

ausschließlichaufSeitedesHerrnDirektorSteiningergelegenist ,
ImweiterenVerlaufedergestrigenBesprechungverwiesHerrDirektor
Dr .Beer darauf ,daß nicht nur die Operettenbühnen ,sondernalle

Theaterundvor allemdie ProsabühnenSteuerbegünstigungenbenöti-¬
gen .Sekretär Eisler legte in sehr eindringlicher Weisedieungün¬
stige Lagedes Fersonals dar .Stadtrat Breitner betonte ,daßdie
Geneindees nichtzulassenkänne ,in diejeweiligenVertragsstrei-¬
tigkeiten der einzelnenBerufsgruppenin der Weisehineingezogenzu
werden,daßdasZustandekommenderAbmachungenvonSteuerermäßigun -¬
genabhängiggemachtwerde .In demMaße ,als es diefinanziellen
Verhältnisse der Stadt erlauben ,erfolgen ohnehinHerabsetzungen
von Steuern pflichtgemäß und es bedarf dazu keines äußerenDruckes .

Sowurdendie Lustbarkeitsabgabeunddie Frandenzimmerabgabewährend
dervierSommermonatesehrbedeutendenmäßigt.UeberdieseLinie
hinauszugehen,sei gegenwärtigleider gänzlichausgeschlossen.
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DaswildeBauen .
I .TechnischerTeil .

In den letzten Tagen sind in verschiedenen Tageszei - ¬
tungen Anwürfe gegen die Gemeindeverwaltung erhoben worden ,weil sie
gegen das wilde Bauen einschreitet .Dabei ist die Gemeindeverwaltung
selbstverständlich nur von rein sachlichen Gesichtspunkten geleitet ,
die im folgenden besprochen werden sollen :

Zunächst muß festgestellt werden ,daß durch das versuch¬
te Hineintragen parteipolitischer Motive die ganze Angelegenheit ver - ¬
dunkelt und damit nur Unheil angerichtet wurde .Es ist ganz falsch
zu vermuten ,daß die jetzige Gemeindeverwaltung ,welche als erste der
Wohnungsnot der breiten Massen die gebührende Aufmerksamkeit zuge - ¬
wendet hat und die überhaupt erst die heutige erfolgreiche Siedlungs - ¬
bewegung ermöglichte ,ihren Standpunkt nunmehr geändert habe .Der
Wunschso vieler tausender Menschen ,ein StückchenGartenlandpfle - ¬
gen zu können und gegebenenfalls im Anschluß daran auch zu wohnen ,
hätte niemals eine Verwirklichung gefunden ,wenn nicht die jetzige
Gemeindeverwaltung die zuerst völlig regellose Siedlungsbewegung
in gesunde Bahnen gelenkt und bis zum heutigen Tage ununterbrochen
mit ganz enormen Geldmitteln gefördert hätte .Das vom Gemeinderat ge - ¬
nehmigte Siedlungsprogramm stelt für das Jahr 1925 nicht weniger als
8,000 . 000Schilling für die Siedlungszwecke bereit .Mit Ende dieses
Jahres wird der von der Gemeinde Wien für die reinen Baukosten der
Siedlungen gemachte Aufwand 27,700 . 000S erreicht haben .Es sind be - ¬
reits rund . 600Siedlerhäuser fertig oder gesichert .

Vom Stadtbauamte wurden drei Mustersiedlungen und zwar
Siedlung Hermesstraße ,Siedlung Weißenböckstraße und Siedlung Kagran
mit 265 Häusern errichtet und das neugeschaffene Siedlungsamt hat den
zahlreichen Siedlungsgenossenschaften helfend und ratend immer zur
Seite gestanden .Vonder GemeindeWienwurdenmit Geldmittelnunterstützt
folgendeSiedlungsgenossenschaften :

Siedlung Rosenhügel ,
Hermeswiese ,4 Glanzing ,GartensiedlungFlötzersteig ,

Siedlung Wien - West ,
Mein Heim ,

n Aus eigener Kraft ,
Kriegerheimstätten ,

Reformsiedlung Eden ,
Siedlung Wolfersberg ,

Trautes Heim ,
Laa am Berg ,
Lainzer Tiergarten ,

Schafbergsiedlung ,
SiedlungDenglerschanze ,

Triesterstraße .



Angesichts dieser Tatsachen ist es völlig unmöglich ,von
siner gegnerischen Haltung der Gemeinde Wien gegenüber dengeordneten
Siedlungsbestrebungen zu sprechen .Die Wahrheit ist ,daß sich die Ge - ¬
meindeverwaltung einzig und allein gegen das ungeregelte ,wilde ,alle
baubshördlichen Vorschriften außer acht lassende Bauen auf dazu nicht
geeignetem Gelände wendet .Eine ganze Reihe von Kleingarten -und

Siedlungsgebieten wurde im Stadtplane vorgesehen ,wo der gärtneri - ¬
schen Betätigung ,der Errichtung von Lauben ,in den Siedlungsgebieten
überdies der Errichtung von Wohnobjekten bestimmter Art jede Förde - ¬
rung zuteil wird .Die Gemeinde kann aber nicht dulden ,daß in den
Schrebergärten ,in denen Wohnbauten ausdrücklich ausgeschlossen sind ,
solche dennoch errichtet werden .Es sind „ wilde Siedlungen “entstan - ¬
den ,die . B .für ihre Bewohner eine eminente Feuersgefahr bedeuten .
Bestrebt ,möglichst wenig Bodenfläche für Wege zu verlieren ,haben
die Siedler ,die natürlich auch die Straßenbaukosten scheuen ,es un - ¬
terlassen ,auf ordentliche ,für eine Bekämpfung von Bränden aber un - ¬
entbehrliche Zufahrtsstraßen zu achten ;sie sitzen für den Fall eines
Brandes der Holzobjekte wie in einer Mausefalle zwischen den selbst
gezogenenStacheldrähten .Washätte die Oeffentlichkeit gesagt ,wenn
im Jahre 1913 hunderte von Leuten unter Außerachtlassung der Bestim - ¬

mungen des Generalregulierungsplanes und der Bauordnung an beliebigen
Plätzen ,ob sie nun zumBauen geeignet sind oder nicht ,sich nacheige - ¬
nem Gutdünken Wohnhäuser errichtet hätten .Damals wurden Bauten immer
nur auf dazu vorbestimmten ,für die Anlage von Straßen ,denEinbau
von Kanälen ,Gas -und Wasserleitungen . . w .gut geeignetem Gelände
unter voller Wahrung der in der Bauordnung vorgeschriebenen Bestimmun - ¬

gen in Angriff genommen .
Jede Art von Bautätigkeit auf dem WienerGemeindegebiete

hat sich den gesetzlichen Bestimmungen der Bauordnung anzupassen .Die
Einhaltung der Bauordnungsbestimmungist notwendig ,weil die Gemeinde
nur auf diesem Wege ihre im öffentlichen Interesse zu erhebenden For - ¬
derungen . B.für die AnlagevonStraßendurchsetzenkann .Eine große Stadt bedarf zu ihrer richtigen Entwicklung
eines Generalregulierungsplanes ,der auf sämtliche städtischen Bedürf - ¬
nisse Rücksicht nimmt .In ihm sind die großen Verkehrsstraßen ,die
Bisenbahnen mit ihren Hilfsanlagen ,die öffentlichen Plätze . . w.
für eine Reihe von Jahren vorausblickend vorzusehen .Je nach der
Eignung des Geländes und der Verkehrslage ist eine Zoneneinteilung
vorzusehen ,welche bestimmte Gebiete dem Hochbau ,anders dem Flach - ¬
bau zuweist .Der Regulierungsplan nimmt auch die Trennung vor zwischen
Wohngebieten ,Industriezonen und Grünflächen .Er reserviert Flächen
für Hafenanlagen ,Flugplätze . . w .Jede Art von Bautätigkeit hat
sich an die Richtlinien des Regulierungsplanes zu halten .Esist
selbstverständlich ,daß ein Durcheinander mit schweren ,gesundheit - ¬
lichen ,wirtschaftlichen und sozialen Nachteilen eintreten müßte ,
wenn die Bestimmungen dieses Regulierungsplanes nicht befolgt werden
würden .Es ist ganz unzulässig ,daß von Seite einer Gruppe vonMen- ¬
schen willkürlich und mit Außerächtlassung des Generalregulierungs - ¬
planes gebaut wird .Die Gemeinde muß ja bei der Auswahl vonWohnge- ¬
bieten sich auch von den Ueberlegungen leiten lassen ,ob diese für
die wirtschaftliche Anlage von Straßen und all ihren Einbauten als
Unratskanäle ,Gas - ,Wasserleitungen . . w.geeignet sind .EinGebiet ,
welches beispielsweise wegen ungünstiger Bodenbeschaffenheit riesige
Kosten für Kanäle und Wasserversorgung bedingt ,muß vorwegs als Wohn - ¬
gebiet ausgeschaltet werden und anderen Zwacken dienen ,beispielsweise
als Grünfläche .Ein Beispiel :Die vomGerinne der alten Donauund vomdas
neue Strombett begleitenden Innundationsgebiet begrenzte Insel ist ,
von Kaisermühlen abgeschen unparzelliert ,. h .die behördliche Ge -
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nehmigungeines Planes ,der Baustellen schafft ,öffentliche Straßen
und Plätze vorsieht ,liegt nicht vor .Wennder Grundbesitzer für sei - ¬
ne eigenen Bedürfnisse einen Plan ausgearbeitet hat ,nach welchem er
den verschiedenen Pachtwerbern Grundstücke für Garten und leider auch
für Siedlungszwecke zur Verfügung stellt und dabei irgendwelche Ver - ¬
bindungswege zu den Pachtparzellen offen läßt ,so bedeutet dies noch
keineswegs eine Parzellierung ,und die Gemeindeinteressen sind eben - ¬

falls nicht gewahrt .Wenn vorher gesagt wurde ,daß die Pachtflächen
leider auch für Siedlungszwecke vom Grundbesitzer bereitgestellt
werden ,so richtet sich dieses Bedenken keinesfalls gegen die an und
für sich fördernswerten Siedlungsbestrebungen ,sondern gegen den Um- ¬
stand ,daß das in Rede stehende Gebiet zumWohnenwie zumSiedeln
nicht geeignet ist .

Warum ?Es handelt sich umein Gelände ,das seit alters - ¬
her von Donauarmendurchzogen ist ,also für die Fundierung vonGebäu- ¬

den ,Kanälen u .dgl .die denkbar schlechtesten Vorbedingungen bietet .

Sollen hier Gebäudelängeren Bestand haben ,so müßtensie künstlich ,
. h .auf Eisenbetonpfählen oder Betonplatten gegründet werden ,weil

sonst Setzungen und baldige Zerstörungen unausbleiblich werden .Dies
ist auch eine der Ursachen ,warum das Gebiet im Generalregulierungs¬
plane niemals als Bauland ausgezeichnet worden ist .

Sollte dieses zum Bauen so wenig geeignete Geländeden - ¬
noch als solches verwendet werden ,so wäre die Gemeinde gezwungen ,
mit Aufwendung riesiger Mittel eine Kanalisierung zu schaffen ,die
über die Kosten der Kanalisierung in einem anderen ,günstigeren ,
gleichgroßen Gebiet außerordentlich weit hinaus gingen ,weil der Ka¬
nal auf der Insel im unverläßlichen Gelände künstlich fundiert wer¬
den müßte .Ganz das gleiche Bild von der Wasserversorgung .Auchhier
würden ,wie die Berechnungen des Stadtbauamtes zeigen ,Unsummennot - ¬
wendig sein .Man kann dem nicht entgegenhalten ,daß die Gemeinde be - ¬
reits eine Wasserleitung errichtet hat .Diese Notwasserleitung reicht
keineswegs für das bereits besiedelte Gelände aus ,noch vielweniger
wäre sie zureichend ,wenn die Besiedelung fortdauerte .In der Tat - ¬
sache ,daß die Gemeindeverwaltungeinige Auslaufbrunnenerrichtet hat ,
kann nur ein sehr weitgehendes Entgegenkommen der Gemeindeverwaltung
erblickt werden ,der es eben nicht gleichgiltig ist ,ob die dort

nun einmal vorhandenen Bewohner in der Lage sind ,sich gesundes Trink - ¬
wasser - wenn auch aus größerer Entfernung - zu holen oder nicht .
Ebenso hat die Gemeinde es geduldet ,daß die Siedler selbst eine not - ¬
dürftige Beleuchtung der Verbindungswege eingerichtet haben ,denn
es ging nicht an zu verhindern ,daß im Falle einer Erkrankung ein
Arzt zur Nachtzeit dort wegen des Fehlens der Beleuchtung nicht zu
einem Kranken gelangen könnte .Die gleiche Auffassung gilt natürlich
bezüglich Errichtung einer Feuerwache .Auch hier handelt es sich um
eine der notwendigsten Vorsorgen zum Schutze des Lebens und des Eigen - ¬
tums der dort Ansässigen .Die Ausgestaltung aller dieser zumgesundenWohnen in einer Großstadt jedoch unentbehrlichen öffentlichen Ein - ¬
richtungen würde - es muß dies immer und immer wieder betont werden
ungeheure Summen verschlingen ,für deren Verausgabung an dieser Stelle
umsoweniger die Rechtfertigung gefunden werden kann ,als imGebiete
Wiens noch reichlich zur Errichtung von Wohnbautenvorzüglich geeig - ¬
netes Gelände zur Verfügung steht ,wo alle diese Vorsorgen weit bil¬
liger getroffen werden können .Beim Fehlen der wichtigsten sanitären
Vorkehrungen ,wie Kanalisation ,Hochquellenwasserversorgung usw . ,
ergeben sich eben gesundheitliche Bedenken ,wenn sich die ursprüng - ¬
lich nur lockere Besiedelung immer mehr verdichtet .( Hierüber liegt
ein Gutachten der berufenen Hygieniker an ,sodaß hier nur von der
technischen Seite der Angelegenheit gesprochen wird . )Die Gefahr
liegt in der Vergrößerung der Ansiedlung .Nachdem die erwähnte Insel
kein geeignetes Wohngelände bildet ,bedeutet der Fortbestand der An -



häufungvon hunderten von Familien ,die in teilweise höchstbedenkli - ¬
chen Hütten untergebracht sind ,nicht für die dort Wohnenden ,sondern
für ganz Wien eine Gefahr .Hier liegt also ein außerordentliches In¬teresse der Gesamtbevölkerung vor ,dem die Stadtverwaltung unbedingt
Rechnung tragen muß ,selbst wenn darunter einzelne in ihren Wünschenenttäuscht werden müßten .So hat das Gebiet auch imGeneralregulierungs
plan keinesfalls die Widmung als Bauland .Es ist vorgesehen ,die sei - ¬
merzeit zu errichtenden Hochwasserschutz -und Hafenanlagen aufzunehmen .

Mag sein ,daß dort auch im Hinblick auf das in starker Entwicklung be¬
griffene Flugwesen einmal ein Flugplatz errichtet werden wird ,keines - ¬
wegs jedoch Wohnstätten .Die Nahrungsmittelnot während des Krieges und der ersten
Nachkriegsjahre hat dazu geführt ,daß jedes Fleckchen Erde als Gemüse - ¬
gartenverwendetwurde ,ein Bestreben ,demgewißauchvonSeiteder
Stadtverwaltung nicht hindernd entgegen getreten wurde .Es hat sich aber immermehrundmehrzur Gewohnheithe¬
rausgebildet ,daß die Leute in ihrem lieb gewordenen Garten nicht nur
Gemüse ziehen ,sondern dort auch wohnen wollen .Nur so und keineswegs
allein durch die Wohnungsnot ist es erklärlich ,wenn in Gebieten ,wo
man ohneweiters Schrebergärten und Lauben ,also kleine Schutzhütten
zugelassen hätte ,ganz willkürlich von den Pächtern Wohnhäusererrich - ¬
tet wurden .Die Pächter haben vielfach ihre Stadtwohnung aufgegeben ,
waren also keineswegs immer von Obdachlosigkeit bedroht .

Die Gemeinde hat das Bestreben jener ,die im engen An - ¬
schluß an einen Garten wohnen wollen ,immer und mit Aufwendung sehr
großer Mittel gefördert .Sie hat zu diesem Zweck eine ganze Reihevon Siedlungsgebieten vorgesehen .In diesen Gebieten hat keinMensch

irgendeine Beeinträchtigung durch die Baubehörde zu befürchten ,solan - ¬
ge er die für diese Gebiete giltigen Richtlinien einhält .DieStadt - ¬verwaltungkannes aber nicht zugeben ,daß jedermanngerade dortbaut ,
woes ihmpaßt ,ohneRücksichtdarauf ,ob dabei die öffentlichenIn - ¬
teressen ,die im Stadtplane zum Ausdruck kommen ,vereitelt werdenoder nicht .Vereinzeltekleinere BautenimGebieteder erwähntenInsel
bedingen matürlich nicht jeme Gefahren ,wie die jetzt bestehende Az - ¬
häufung von Hunderten von Familien .Daher ist es nicht inkonsequent ,
wenn die städtischen Aemter in früheren Zeiten entweder ein derartiges

Objekt auf Widerruf zugelassen oder vereinzelte ohne Genehmigung er - ¬
richtete Bauten stillschweigend belassen haben ,. B .ältere Bauten im
Brettldorf .Die Gefahr liegt eben in der Häufung und deshalb mußdas Weiterwachsenunddas Hinzukommenweiterer Objekteverhindertwer- ¬

den . Gegenwärtigwerdenim Brettldorf und in Kürzeauchin
den NachbargebietengemaueErhebungenüber jedes einzelne Objektdurch- ¬
geführt und es wird entschieden werden ,ob bei besonderen gesundheit - ¬lichen Gefahren ein sehr schlechtes Objekt zur räumen oder zudemo- ¬
lieren seim wird .Keineswegsist beabsichtigt ,wie bösartig ausge - ¬streut wurde ,zur massenhaftenVermehrungder Obdachlosigkeitbeizu - ¬
tragen .Die Demolierung eines Objektes kommt erst in Betracht ,bis
für die Bewohneranders vorgesorgt wordenist .Vereinzelt kannunterUmständenauchdie Beendigungeines mazufertigen Objektes ,dassonst
gesundheitlich einwandfrei wäre ,in Aussicht genommen werden ;immer - ¬hin ist es jedochder feste Emtschlußder Stadtverwaltung ,dieschritt -¬
weise Beseitigung dieser wildem Sisdlungen einzuleiten ,eine Beseiti - ¬
gung ,die sich naturgemäß über Jahrs erstrecken wird .BesondersschlechteObjektemüssenraschbeseitigt werden ,verhältnismäßiggute
wird manjedoch bestehen lassem können ,wenneine gewisseIsolierung
durch den Entfall der bedenklichen geschaffen sein wird .An alle In -



haber von Schrebergärten und Sommerlauben ist aber die dringende
Warnungzu richten ,in diesen Gebieten nicht Wohnbautenzuschaffen .
Die Gemeinde Wien kann die Widmungsolcher Gebiete ,die in Zukunft
voraussichtlich für andere Zwecke notwendig werden könnten ,für
Schrebergärten heute nur auf begrenzte Zeit . b .10 bis 15 Jahre zu - ¬
gestehen und kann sich micht vor die Tatsache stellen lassen ,daß
sie gegen ihren Willen zu Wohngebieten werden .Wir wollen schließlich micht vergessen ,daß die Gemeinde- ¬
verwaltung einen wahrhaftig gigantischen Kampf gegen die Wohnungsnot
führt .Der Bau von 25 . 000gesunden Volkswohnungen ist nicht nur vom
Gemeinderat beschlossen ,sondern in energischer Durchführung begrif - ¬

fen .Noch dieses Jahr werden rund . 000Wohnungenbezugsfertig dem
Wohnungsamte zur Verfügung gestellt werden ,ungerechnet die in den
Jahren 1923 und 1924 errichteten Bauten .Es hieße aber die Absichten
der Gemeindeverwaltung völlig verkennen ,wollte man glauben ,daß sie
nichtsanderes beabsichtigt als den Wohnungssuchenden ein Dach zu
bieten .Die Absicht geht vielmehr dahin ,mustergiltige Wohnungenzu
bieten und damit einen großen Fortschritt in der wohnungskultur Wiens

zu verwirklichen .Wie stellt sich gegemüber dieser gewiß höchst be - ¬

grüßenswerten und von jedermann fördernswerten Absicht die Schaffung
regelloser ,höchst mangelhaft ausgerüsteter Wohnungen durch jene
Siedler ,die wild bauen ? - Kein Aanal ,ein Schlagbrunnen ,der bedenk - ¬
liches Wasser fördert ,eine Fundierung ,die für den Bestand des Ob - ¬

jektes große Besorgnis auslöst ,und zu dauernden ,unverhältnismäßig
großen Reparaturskosten Anlaß gibt :also Hütten für den äußersten
Fall der Obdachlosigkeit ,aber doch keine Wohnungen für den dauern - ¬
den Bestand können in diesen nicht zum Siedeln bestimmten Gebieten
errichtet werden .Die Gemeindeverwaltung strebt einen Fortschritt in
der Wohnkultur an ,die wilden Siedler leiten einen mächtigen Rück - ¬
schritt ein .Es können daher diese mangelhaften Wohnungen nicht
dauernd belassen werden .Es handelt sich bei der Bekämpfungdesungesetzlichen
regellosen Bauens um die Wahrnehmung der primitivsten Pflichten einer
Stadtverwaltung ,die auf Ordnung schen muß und nicht dulden kann ,

daß die ganze Bevölkerung einer Stadt gefährdet wird durch eine An - ¬
zahl von Menschen ,die auf ungeeignetem Gelände mangelhafte Wohnob - ¬
jekte errichtet haben oder errichten wollen .Einmal muß der Gesetz - ¬
losigkeit Einhalt geboten werden .Ganz falsch wäre es zu glauben ,
daß - wie bereits gesagt wurde - die Gemeindeverwaltung ein plötz - ¬

liches Wegrasieren der ohne Genehmigung entstandenen Bauten beab - ¬
sichtige .Wasunbedingt verhindert werden muß ,ist ,daß weiter ge - ¬
baut wird ,im übrigen wird die allmähliche Auflösung der wilden
Siedlungen im Laufe der Jahre angestrebt .

Das Auflehnen jener ,die auf eigene Faust undohne
GenehmigungObjekte errichtet haben ,gegen die öffentliche Ordnung
bedeutet die schwerste Diskreditierung der geordneten Siedlungsbe - ¬

wegung überhaupt und es muß gerade im Interesse dieser gegen die
Auswüchse aufgetreten werden ,mag auch die notwendige Strenge von
einzelnen als Härte empfunden werden .Die ganze Aktion der Stadt - ¬
verwaltung ist doch durchaus im öffentlichen Interesse gelegen .



II .HygienischerTeil .
Gutachten

überdie sanitäre Beschaffenheit der Siedlungen Bruckhaufenu .Brettldörfel .

Die wichtigste Voraussetzung für die Gesunderhaltung
einer menschlichen Siedelung bildet die Beschaffung einwandfreien
Trink -und Brauchwassers ,die Möglichkeit zur Beseitigung der Ab - ¬
fallstoffe ,die hygienische Anlage der Wohnobjekte und eine solche
Bodenbeschaffenheit ,daß sie dem dauernden gesundheitszuträglichen
Zustand der menschlichen Unterkünfte gewährleistet .

Oertlichkeiten ,die von Natur aus mit Mängeln in dieser
Beziehung behaftet sind ,können durch die Fortschritte der Technik
noch ansiedlungsfähig gemacht werden .

Ansiedelungen ,in welchen diese Fragen nicht oder nur
teilweise beachtet sind ,bergen für die Siedler und ihre weitere
UmgebungGefahren in sich ,die sich in Krankheiten ,in gelegentli - ¬
chem Auftreten von Seuchen ,in der Verkümmerung des Nachwuchses ,
in der Degenerierung der Angesiedelten auswirken .

Bildet eine solche Siedlung einen Teil einer Stadt ,so
ist sie für die ganze Stadt direkt und indirekt ein Nachteil ;direkt
durch die Möglichkeit der Weiterverbreiterung einer eventuellen Seu - ¬
che ,indirekt durch die Schädigung des gesundheitlichen Rufes der
ganzenStadt .Eine Stadt ,in der Millionen von Menschenaufwenigen
Quadratkilometern zusammengedrängt wohnen ,muß an jeden ihrer Stadt - ¬
teile strengere Anforderungen hygienischer Natur stellen als ein
Land ,wo auf Hunderte von Kilometern nur wenige Menschenverteilt

sind . Daherhabendie Städte seit jeher getrachtet ,denhygie-¬
nischen Forderungen bis zum äußersten Rechnung zu tragen .

In dieser Bezichung kann Wien als Muster hingestellt wer - ¬
den ,das mit der Einleitung von Hochquellwasser in fast jedes Haus ,
durch die tadellose Kanalisation ,durch die Stadtregulierung dauernd
zu einer gesunden ,für Seuchen kaum zugänglichen Stadt geworden ist .

In Wien waren vor Zeiten Typhus ,Ruhr ,Cholara und
Brechdurchfall endemisch ,. h .diese Krankheiten herrschten und ent - ¬
standen auf Wiener Boden selbst und flackerten zeitweise zu ganz
umfangreichen ,bösartigen Seuchen auf .Seit der Hochquellenleitung sind diese Krankheitenaus
Wien verschwunden ,so weit sie sich noch immer zeigen ,sind die Kran
heitsfälle einzeln eingeschleppt oder durch Nahrungsmittel ( Milch )
von auswärts verursacht .Die tadellose Kanalisation läßt Wienals
reine ,von Ausdünstungen freie Stadt erscheinen .

Wennes aber unseren Vorfahren durch Schaffung dieser
Werke gelungen ist ,Wien zur gesunden Stadt zu machen ,so hat jede
Stadtverwaltung die Pflicht ,danach zu trachten ,daß an keinem
Punkte dieser hygienische Schutz durchbrochen und wertlos gemacht

wird . Einen solchen schwachenPunkt stellt die Siedelungdar ,
die im Laufe der Zeit auf der Inselbildung zwischen alten Donau - ¬
auen und regulierter Donau entstanden ist ,und die der Volksmund be - ¬
zeichnend für das Aeußere „ Bretteldörfel “genannt hat .

Ursprünglich aus Tümpelnmit schwankendemWasserstand ,
aus Auen ,welligen Sand - und Grasflächen Haufen )bestchend ,stän - ¬
dig dem Hochwasser ausgesetzt ,hat dieses Gebiet durch Verschüttung
mit Abgrabmaterial aus dem Imnundationsgebiste ,durch jahrelange
Anhäufungvon Kehricht ein mehr oder weniger ebenes Niveaubekommen,



das zuerst nur ganz vereinzelt von Menschen besiedelt war ( Bruck - ¬
haufen ) ,die sich mit der Verwertung von Abfällen ,welche aus dem
Kehricht gesammelt wurden ,beschäftigten .In primitiven vereinzel - ¬
ten Hütten fanden diese Menschen nebst einemsicherheitspolizeilichbeargwöhnten AbhubUnterkunft .

Sanitätspolizeilich hatte diese Siedelung wegenihrer
kaum nennenswerten Anzahl ,wegen der Insolierung nur die Bedeutung
einer vermehrten Ueberwachung .

Erst kurz vor demKriege begannsich dort eineBautätig -¬keit zu entwickeln ,die darin bestand ,daß entgegen demWillender
Behörden förmlich über Nacht fortwährend neue Objekteentstanden .

Das neue Uebel war bereits ummittelbar vor Kriegsbeginnso weit gediehen ,daß im GesundheitsamteErörterungenwegenzutref - ¬
fender Maßnahmenstattfanden .Es wurde . B .aus Angst voreventuel - ¬
ler Seuchengefährdung dieses Gebietes der Bruckhaufen einer syste - ¬
matischen Abbrennungunterzogen .Radikalen Maßnahmenstanden einer - ¬
seits die Unklarheit über die zukünftige Rolle dieses Gebietes bei
der Lösung der Donau - Oderkanalfrage und schließlich der Kriegsaus - ¬
bruch hindernd imWege .

In der Kriegs -und Nachkriegszeit mahmsogar ,gestützt
auf sonst gesunde Siedlerbestrebungen ,diese Unzukömmlichkeitrasch
zu ,sodaß in wenigen Jahren eine dichte Anhäufung von etwa 500Ob- ¬
jekten uutstand ,die als Mischling zwischen Stadt Dorf undSied - ¬lung nur die sanitären Nachteile aller dieser drei aufwies :mangel¬
hafte Bauweise ,getrenntes WohnenbeimFehlenvoneinwandfreiemTrinkwasser .

Vielfach sind die dort entstandenen AnwesenkeineSiede - ¬lungen im strengen Sinne der Siedlerbewegung ,sondern eine Verbin - ¬
dung von primitiven Hütten mit Stallungen ,in denen Mensch undTier
notdürftig untergebrachtsind ,sodaßvoneiner geregeltenSchreber-¬gärtnerei keine Spur zu finden ist .

Damit fehlt dieser Ansiedlung die sonst mit der Schreber - ¬
gärtnerei verbundene gegenseitige Isolierung ,und sie sinkt unter
das Niveau des Zigeunerdorfes mit allen seinen sanitären Gebrechen ,
wasfür den Fall der Einschleppungauch anderer Seuchen ,wie . B.Blattern ,von schwerste Bedeutung ist .

Das Wasser wird zumeist durch Schlagbrunnen sehr gerin¬
ger Tiefe demBodenentnommen.SeinemUrsprungnachalsooberfläch-¬
liches Donauwasser ,ist es infolge der Auslaugung der mannigfachen
Anschüttungen eine stellenweise mißfärbige Lauge ,die an undfür
sich unappetitlich ,als Trinkwasser Bedenken erregen muß .

Dazu kommt ,daß infolge der fehlenden Aanalisation
Senkgrubenangelegt sind ,die selbstverständlich imZusammenhang
mit dem wilden ,vorschriftswidrigen Bauen schlecht ,undicht und
mangelhaft angelegt ,auch nicht den vom hygienischen Standpunkt aus
erforderlichen Abstand von Brunnen wahren ,sodaß entweder auf dem
Areale des Besitzers selbst oder in seinem Verhältnis zumNachbarn
Brunnen und Senkgruben so nahe aneinanderliegen ,daß die gefürch - ¬
tete frische Verunreinigung mit menschlichen und tierischen Abfall - ¬
stoffen gegebenist .

Diese Verunreinigung bleibt solange ungestraft als dieEinwohner gesund sind bezw .nur gesunde Personen dort verkehren .
Der zufällige Besuch eines mit einer seuchenartigen behafteten
Menschen kann eine Katastrophe zeitigen .

Der Sanitätspolizist mußdiesemMomentfür jedeStundefürchten ,er mußdaher auf die Bereinigung dringen .
Ein Vergleich mit ländlichen Bauernsiedelungen ,bei

denen ja die Verhältnisse häufig ähnlich liegen ,läßt sich deshalb
nicht heranziehen ,weil die Brettlsiedlung auf einen engen Raum
zusammengedrängt doch stadtartigen Charakter trägt .
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Wasaber der Ausbrucheiner solchen Seuchebedeutet ,kann nur der ermessen ,der auf dem Seuchengebiete Erfahrung hat .

Die Eindämmungist mit ungeheuren Kosten verbunden ,die unzulänglicheBauweise ,der sich ansammelndeUnraterschweren
durchgreifende Desinfektionsmaßnahmen ;die Seuche greift unaufhalt - ¬
sam weiter und kann ,wie leicht aus der Seuchengeschichte einiger
Städte durch Beispiele illustriert werdenkönnte ,oft nur mitder
sofortigen Räumungund Niederlegung abgeschnitten werden .

Die latente Gefahr droht .Der Umstand ,daß sie bisher
nicht Ereignis gewordenist ,ist recht erfreulich ;es wärejedoch
gewissenlos zuzuwarten ,weiter auf gutes Glück zu rechnen underst
dann vorzugehen ,bis das Anwachsender primitiven Verhältnisse dieAufgabe immer schwieriger gestaltet .

Wenn daher die Stadtverwaltung daran geht ,endlich ge - ¬
regelte Verhältnissezu schaffen ,so tut sie nur ihresanitärePflicht gegenüber der Allgemeinheit .

Die Oertlichkeit liegt förmlich mitten in Wien .Es
kannundwirddaherder Ausbrucheiner Seuche ,magsie sonstauchvielleicht durch die zu treffenden Seuchentilgungsmaßnahmenfür
die Stadt ohne jede Bedeutung sein ,von einem solchen Schaden
für den gesundheitlichen Ruf der Stadt sein ,daß Handel und Ver - ¬
kehr empfindlich leiden .Gerade in dieser Beziehung wird Wien

vom näheren und ferneren Ausland mit Argusaugenbeobachtet .
Die sanitäre Forderung lautet daher :Dieses Gebiet

muß unter jeder Bedingung saniert werden ,geht dies nicht durch
vollen Anschluß an die allgemeinen sanitären Einrichtungen der
Stadt Wien ,so durch eine Einschränkung sowohl in der Gesamt -wiein der Einzelausdehnung ,sodaß jederzeit einermanifestwerdendenSeuchengefahrmit einemSchlage begegnet werdenkann .

- oOo-



RATHAUSKORRESPONDENZ
Herausgeberu .verantw.Redakteur:

Karl Honay
Wien ,Samstag ,den29 .August1925 .DritteAusgabe.

DerEmpfangdesOesterreichisch-deutschenVolksbundesaufdem
PraterquaieHeuteum7 Uhrabendstrafen320MitgliederdesOester-¬
reichischedeutschenVolksbundesaus demDeutschenReicheunterFüh- ¬
rungdesReichstags-PräsidentenPaulLöbeundvon20Abgeordnetendes
Reichstages in Wienein .Die Mitglieder des Volksbundeswarenfrühin
Passauabgefahren ,in LinzvomLandeshauptmann-StellvertreterLangoth
undBürgermeisterDametzbegrüßtworden .SiehattendanndieFahrtmit
demSchiff„FranzSchubert“nachWienfortgesetzt.DerDampferwarauf
demWegeGegenstandRebhafterZustimmungskundgebungen .DasAnlegenin
Wiengestaltete sich infolgedes Hochwasserstandesschwierig .UmdasGe- ¬
bäudederDampfschiffstationanderReichsbrückehattesicheinenach
TausendenzählendeMenschenmengeeingefunden,auchdieReichsbrückewar
vonAnschlußfreundendicht besetzt .DasSchiff trug viele Wimpelund
Fahnenin den Farbenaller deutschenLänderundvielerdeutscher
Städte .WährenddasSchiffanlegte,spielteeineEisenbahnerkapelleund
es setztenbegeisterteOvationen,TücherschwenkenundZurufeeineAls
ersterverließReichstagspräsidentLöbedasSchiffundwurdeamLan¬
dungsstegvonStadtratSpeiserbegrüßt .Außerdemhattensicheingefun-¬
dendieStadträteBreitnerundWeber ,eineAnzahlvonGemeinderätenund
Bezirksvorstehern,LandesratHelmer,GesandtschaftsratDr.Alberti,dieLei-¬
tungsmitgliederderOrtsgruppeWiendesVolksbundesunddieVorständevonverschiedenenWienerVereinen.DieursprünglichindeminnerenTei!.
der Dampfschiffstationin AussichtgenommeneBegrüßungmußtewegendes
massenhaftenAndrangesvordasGebäudeverlegtwerden.VoneinemKraft-¬
wagenausrichteteamtsführenderStadtratSpeiserandiereichsdeutschen
GästefolgendeWorte:

„ DieStadtWienbegrüßtSieaufihremBodenamblauenDonaustran-¬
deherzlichundmitFreude.SiekommenzuunsalsdieHeroldeeinergros,
sen ,gewaltigenIdee ,diedurchdieJahrhundertevonSiegzuSieggeschrit
tenist ,dieunserenächstenVorfahren,dieAchtundvierzigerkämpfer,voll-¬
endenwollten,derenErfüllungwiralsErbeübernommenhaben;dasganze
freie deutscheVolkin einerfreienRepublik!

DieAbgesandtender WienerOrtsgruppedesOsterreichischedeut-¬
schenVolksbundesmußtenSienochaneinerGrenzebegrüßen ,dieeinstum
dynastischerInteressenwillenaufgerichtetwurde.InunserenHerzenist
sielängstverlöscht,daßsieganzfalle ,darumkämpfenwir.

Sie sind zu uns gekommen ,umzu schauen .MögenSie inIhren
Herzenin alledeutschenLandetragendasBildunsererschönenWiener-¬
stadt ,der Schwesterder großendeutschenStädte .

Siesindzuunsgekommen,umzuhören .UeberallwirdIhnenent-¬
gegentönenderheißeundstarkeWunschWiensundOesterreichsnachVer-¬
einigungmitdergrossendeutschenRepublik.

Sie sind gekommen ,umzu uns zu sprechen .MögenIhre Worteden
starkenEnschlußwillender Deutschösterreichernochstärker undmacht¬
vollerentflammen .

AufdemBodendieseraltendeutschenStadtsoll neubesie-¬
gelt werdender Bunddeseinigenfreien deutschenVolkes.

DieStadtWiennimmtdiegroßeVolksgesandtschaftausallen
GauenundStämmenderdeutschenRepublikvoll Freudeaufundbietet

PräsidentLöbeantwortetedarauffolgendes:
„ Vonden frühesten Morgenstundenan ,wowir in Passauöster

reichischenBodenbetraten ,wurdenwir überall mit großerHerzlichkeit
begrüßtzaufunsererDonaufahrtsahenwirBeider ,daßschwereHochwas
ser die herrlichen Ufer der Donauverheert haben .In demAugenblicke
aber ,wodas flaggengeschmückteSchiff vorüberzog ,grüßte mantrotz

allemdie deutschenBrüderherzlich .UnserBesuchin WieneinGe-¬
genbesuch.Sänger,KünstlerundMusikerhabenunsinBerlinbesucht,wir
erwidernheutealle dieseFreundesakte .DermorgigeTagist denpoli-¬
tischen Auseinandersetzungengewidmet .Heutekannich nur kurzsagen ,
wir verlangen das Selbstbestimmungsrecht des deutschen Volkes .( Brau¬

sendeZustimmung . )Wirwollenes erkämpfennicht mit den Mittelnder
Gewalt ,sondernmitdenMittelndesFriedens .WirwollendenWiederauf-¬
baudesdeutschenVolkes,wirwollen ,daßderdeutscheArbeiter ,der
deutscheBürger,derdeutscheBauerseinegesicherteExistenzineinem
einigengroßenReichefindet .Niemandbrauchtdeswegenzusammenzuzuk¬
ken ,auchwenner in nochso hoheramtüicherStellungsichbefindet .
DieheutigeKundgebungist nichtnureinfreundlicherWillkommgruß
füruns ,siegiltderfreiengroßdeutschenRepublikDeutschland.

DieherzlichenWillkommgrüßedesVertretersdesBüngermeisters
unddes WienerVolkeserwidernwir auf dasWärmste. "
DenWortenLöbe ' sfolgte nichtendenwollenderBeifall ,in densich
dasDeutschlandliedmischte .DieAbfahrtder Reichsdeutschenund
insbesonders des Präsidenten Löbe gestaltete sich zu einer gros - ¬

sen Kundgebung ,die sich durch die ganzeLasalle - Straßefortpflanz -¬
te . DiereichsdeutschenGästewurdenaufdemganzenWegebiszum
Praterstern mit stürmischen Freundschaft -und Heilrufenbegleitet .

O

ihr herzlichenWillkommgruß . “( LebhafterandauernderBeifall ) .
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